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Österreich kann wohl als die Wiege der 
modernen Psychotherapie bezeichnet 
werden. In Wien wurden so etablierte 
Verfahren wie die Psychoanalyse (Sig-
mund Freud), die Individualpsycholo-
gie (Alfred Adler) und die Logothera-
pie und Existenzanalyse (Viktor Frankl) 
entwickelt, hier liegen auch die Wur-
zeln des Psychodramas nach Jacob L. 
Moreno und der Körperpsychotherapie 
(Wilhelm Reich). Aus dieser Stadt stam-
men Dutzende von prominenten Psy-
chotherapeuten (vgl. Frischenschlager, 
1994; Stumm et al., 2005). Viele von 
ihnen mussten sich allerdings ab 1938 
vor den Nationalsozialisten in Sicherheit 
bringen, indem sie den Weg in die Emi-
gration antraten, wobei manche spä-
ter in den USA zu Berühmtheit gelan-
gen sollten, wie z. B. Heinz Kohut, der 
Begründer der Selbstpsychologie, Otto 
Kernberg, prominenter Psychoanalyti-
ker, oder auch Frederick Kanfer, der den 
Selbstmanagement-Ansatz im Rahmen 
der Verhaltenstherapie etablierte.

Wir begegnen auf diesem Streifzug aber 
auch zwei Personen, die eine Bedeutung 
für die Klientenzentrierte Psychotherapie1 
erlangt haben: Otto Rank (1884-1939), 
zuvor enger Mitarbeiter von Freud, der 
ab 1933 zur Gänze in die USA übersiedel-
te und dessen beziehungs- und erleben-
sorientiertes Verständnis von Psychothe-
rapie Rogers nachweislich beeinflusst hat 
(Pfeiffer, 1990; Kramer, 2002), und Eu-
gen Gendelin (*1926), der 12jährig mit 
seiner Familie aus Österreich flüchtete 
und als Gene Gendlin Focusing begrün-
den bzw. den experienziellen Strang des 
PZA betonen sollte.

Es sollte aber bis in die 70er Jahre dau-
ern, bis die in den 40er Jahren von Rogers 
grundgelegte Klientenzentrierte Psycho-

therapie im Zuge des Psychobooms, der 
aus den USA nach Europa schwappte, ge-
meinsam mit einer Reihe von anderen An-
sätzen (z.B. Gestalttherapie, Transaktions-
analyse, Bioenergetik) in Österreich Fuß 
fasste. Von der Entwicklung des PZA in 
Österreich, vor allem vom institutionellen 
Niederschlag dieser in eine spezifische ge-
setzliche Situation eingebetteten Entwick-
lung, soll im Folgenden berichtet werden.

1. Rahmenbedingungen der 
verschiedenen psychosozia-
len Berufsfelder in Österreich

Neben der gesetzlichen Regelung für 
Psychotherapie, mit welcher diese neben 
der Medizin als zweiter eigenständiger 
Heilberuf etabliert wurde, gibt es hierzu-
lande gesetzliche Rahmenbedingungen 
für Klinische und Gesundheitspsycholo-
gie, für Musiktherapie und für Lebens- 
und Sozialberatung sowie eine staatliche 
(Teil-)Finanzierung der Ehe- und Famili-
enberatungsstellen. Dieser Differenzie-
rung liegt einerseits die Auffassung zu-
grunde, dass Psychotherapie auf der 
Anwendung von psychologischen Mit-
teln beruhend zwar eine große Schnitt-
menge mit psychologischer Behand-
lung, die PsychologInnen vorbehalten 
ist, gemeinsam hat, sich jedoch von die-
ser unterscheiden lässt. 

Auf der anderen Seite ist ein klarer Trenn-
strich zwischen Psychotherapie und Be-
ratung in ihren verschiedenen Formen 
gezogen, wenngleich psychotherapeu-
tische Beratung auch ein Feld ist, das 
von PsychotherapeutInnen besetzt wird. 
Diese klare Trennung ist insbesondere 
in den anglo-amerikanischen Ländern 
so nicht vollzogen. Gerade auch in der 
personzentrierten Community wird hier 
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1 Wir verwenden diesen Begriff abwechselnd mit Personzentrierter Psychotherapie. Beide Begriffe 
haben eine eigene Geschichte (vgl. dazu Rogers, 1987) und sind in Österreich gebräuchlich. 
Für uns stellen sie aber, ebenso wie der in Deutschland eingeführte Begriff Gesprächspsychothe-
rapie, ungeachtet des jeweiligen Hintergrundes Synonyme dar. Es ist aber ein österreichisches 
Spezifikum, dass trotz der engen Vernetzung mit deutschen klientenzentrierten Organisationen 
der Begriff Gesprächspsychotherapie hier keine Tradition hat.
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vielfach kein oder kaum ein Unterschied 
gemacht. 

Im Rahmen der Medizin ist eine psycho-
therapeutische Ausbildung einerseits durch 
eine von den Ärztekammern getragene 
Weiterbildung für „Psychotherapeutische 
Medizin“ („Psy-Diplom III“) und anderer-
seits durch die Ausbildung zum „Facharzt 
für Psychiatrie und psychotherapeutische 
Medizin“ geregelt. Die inhaltlichen Anfor-
derungen dieser Weiter- bzw. Ausbildung 
sind in etwa von denen des Psychothera-
piegesetzes abgeleitet.

2. Das Psychotherapiegesetz 
und seine Folgen

Das österreichische Psychotherapiege-
setz ist 1991 in Kraft getreten. Es hat 
nicht nur in Österreich für Furore ge-
sorgt, sondern sich auch als innovatives 
Modell für einige europäische Länder er-
wiesen. Herausragend dabei sind sowohl 
der relativ offene, „liberale“ Zugang zur 
Ausbildung und letztlich zur Ausübung 
der Psychotherapie, als auch die Metho-
denvielfalt, die sich daraus für die öster-
reichische Szene ergeben hat. 

Als Voraussetzung für Ausbildung und 
Berufsausübung wird vom Psychothe-
rapiegesetz eine weit über Medizin und 
Psychologie hinaus reichende Zahl von 
Quellenberufen bzw. absolvierten Studi-
engänge definiert, darunter Bildungswis-
senschaft, Kommunikationswissenschaft, 
Philosophie, Theologie, Sozialarbeit, Lehr-
amt, Krankenpflege und medizinisch-
technische Fächer, Musiktherapie und 
noch einige andere. Darüber hinaus wird 
auch noch die Möglichkeit einer individu-
ellen Eignungsprüfung eingeräumt. 

Struktur der Ausbildung

Die Ausbildung besteht aus zwei organi-
satorisch getrennten Abschnitten: dem 
Psychotherapeutischen Propädeutikum, 
das dem Erwerb von Basiswissen und 
allgemeinen therapeutischen Kompe-
tenzen dienen soll, und dem Fachspe-
zifikum des jeweiligen Therapieverfah-
rens, also der Psychotherapieausbildung 
im engeren Sinn (vgl. Stumm & Jandl-Ja-
ger, 2006). Das Propädeutikum umfasst 

einen theoretischen Teil (Grundlagen 
und Entwicklung der Psychotherapie, 
Einführungen in psychologische wie me-
dizinische Grundlagen, in Wissenschafts-
methodik und Ethik, ingesamt mind. 
765 Std.) und einen praktischen Teil 
(bestehend aus einem Praktikum samt 
Supervision sowie aus Selbsterfahrung) 
(insgesamt mind. 550 Std.). Das Fach-
spezifikum hat mind. 300 Std. Theorie 
(gesunde und psychopathologische Per-
sönlichkeitsentwicklung, Persönlichkeits- 
und Interaktionskonzepte, Methodik 
und Technik, psychotherapeutische Lite-
ratur) sowie Lehrtherapie bzw. Selbster-
fahrung (mind. 200 Std.), ein einschlä-
giges Praktikum (mind. 550 Std.) samt 
Supervision (30 Std.) sowie nach Erlan-
gen des Status „PsychotherapeutIn in 
Ausbildung unter Supervision“ die eige-
ne psychotherapeutische Praxis mit Kli-
entInnen (mind. 600 Std.) und deren 
Supervision (120 Std.) zu beinhalten. 
Die gesamte psychotherapeutische Aus-
bildung ist als berufsbegleitende Ausbil-
dung strukturiert und kommt auf einen 
Umfang von mind. 3.215 Stunden. 

Anerkannte psychotherapeutische Metho-
den und Ausbildungseinrichtungen

Für die fachspezifische Ausbildung gelten 
zurzeit 22 psychotherapeutische Verfahren 
(darunter Klientenzentrierte Psychotherapie 
und Personenzentrierte Psychotherapie als 
zwei verschiedene Zusatzbezeichnungen)2 
als wissenschaftlich anerkannt. Diese psycho-
therapeutischen Verfahren werden von der-
zeit 38 staatlich geprüften fachspezifischen 
Ausbildungseinrichtungen (darunter drei kli-
enten-/personzentrierte Vereinigungen) ver-
mittelt (vgl. Stumm & Jandl-Jager, 2006). 

Sozialversicherungsrechtliche Situation

Alle Verfahren (Klienten- bzw. Personen-
zentrierte Psychotherapie eingeschlossen) 
sind auch kassenrechtlich anerkannt. The-
rapieplätze auf „Krankenschein“, also mit 
voller Kostenübernahme durch die Kran-
kenversicherungsträger, sind allerdings 
kontingentiert, sodass nur ein relativ klei-
ner Teil der Personen, die in Österreich 
Psychotherapie in Anspruch nehmen, die-
se Möglichkeit nutzen kann. Für den Rest 
der Psychotherapieklienten kann, sofern 
eine krankheitswertige Störung diagnos-

tiziert wird, ein Kostenzuschuss beantragt 
werden. Dieser beträgt  € 21,80 pro Ein-
zelsitzung (á 50 Minuten).

Zahl der PsychotherapeutInnen

Es gibt in Österreich bereits mehr als 
7.000 eingetragene Psychotherapeu-
tInnen, über 15% von ihnen sind Kli-
enten- bzw. Personenzentrierte Therapeu-
tInnen (ÖBIG, 2010, Tab. 4.7). 975 mit 
diesen beiden Zusatzbezeichnungen ein-
getragenen PsychotherapeutInnen stehen 
aktuell vergleichsweise 1.538 Systemische 
FamilientherapeutInnen, 754 Verhaltens-
therapeutInnen oder 437 Psychoanalytike-
rInnen gegenüber3. Dazu ist anzumerken, 
dass die Klienten- und Personenzentrier-
ten TherapeutInnen gemeinsam vor über 
20 Jahren zahlenmäßig noch an erster 
Stelle lagen (vgl. Stumm, 1999). 

3. Klientenzentrierte/person-
zentrierte Vereinigungen in 
Österreich: Entwicklung, Aus-
richtung und Ausbildungs-
konzeption

Derzeit wird der Personzentrierte Ansatz 
in Österreich von vier Organisationen 
vertreten (hier in der Reihenfolge ihrer 
Größenordnung angeführt):

 � Österreichische Gesellschaft für wissen-
schaftliche klientenzentrierte Psychothe-
rapie und personorientierte Gesprächs-
führung (ÖGWG) (ca. 560 Mitglieder 
inkl. AusbildungsteilnehmerInnen)

 � Forum Personzentrierte Praxis, Ausbil-
dung und Forschung - Sektion der Ar-
beitsgemeinschaft Personzentrierte Psy-
chotherapie, Gesprächsführung und 
Supervision (Forum der APG) (ca. 200)

 � Institut für Personzentrierte Studien 
– Sektion der Arbeitsgemeinschaft 
Personzentrierte Psychotherapie, Ge-
sprächsführung und Supervision (IPS 
der APG) (ca. 160) und die 

 � Vereinigung Rogerianische Psycho-
therapie (VRP) (ca. 70)

Es mag für Außenstehende verwunderlich 
sein, wie es dazu kommt, dass es in einem 
relativ kleinen Land wie Österreich gleich 
vier personzentrierte Einheiten gibt. Wir 
sehen folgende Gründe als dafür maßgeb-



83Gesprächspsychotherapie und Personzentrierte Beratung 2/12

SCHWERPUNKT: DER PERSONZENTRIERTE ANSATZ IN EUROPA 

lich an: Während sich ÖGWG und APG 
von Anfang an als zwei getrennte Projekte 
mit unterschiedlicher Ausrichtung und 
unterschiedlichem Anspruch verstanden, 
ist die weitere Aufspaltung vor allem grup-
pendynamischen Ursachen zuzuschreiben 
und nicht durch inhaltliche Differenzen 
bedingt (siehe unter APG). 

Begünstigt wurde diese institutionelle Diver-
sifikation auch dadurch, dass im Gefolge der 
„großzügigen“ gesetzlichen Regelung eine 
große Nachfrage nach Ausbildung in Klien-
tenzentrierter/Personzentrierter Psychothe-
rapie zu verzeichnen war und alle vier Or-
ganisationen daraus einen Nutzen ziehen 
konnten. In diesen Zusammenhang fällt 
auch, dass alle drei Vereine (ÖGWG, APG 
und VRP) ein Psychotherapeutisches Pro-
pädeutikum, also die Vorstufe der metho-
denspezifischen Ausbildung, betreiben. 

Im Übrigen gibt es ungeachtet der Kon-
kurrenzdynamik und der erwähnten 
Spannungen eine Reihe von Koopera-
tionsprojekten, an denen sich die ge-
nannten Organisationen beteiligen (sie-
he weiter unten).

In der Folge sollen nun die vier Organisa-
tionen kurz in ihrer Entwicklung, ihren Ei-
genheiten und in ihrem jeweiligen Ausbil-
dungsverständnis charakterisiert werden. 
Vorweg sei erwähnt, dass nur die ÖGWG 
Österreich weit wirkt, während die an-
deren drei Organisationen vor allem im 
Raum Wien tätig sind (vgl. Stumm & 
Jandl-Jager, 2006). 

3.1. Österreichische Gesellschaft für 
wissenschaftliche klientenzen-
trierte Psychotherapie und per-
sonorientierte Gesprächsfüh-
rung (ÖGWG)

Zu Beginn der 70-er Jahre organisierte eine 
Gruppe von im psychosozialen Bereich tä-
tigen Personen in Linz/Donau eine Aus-
bildung in Klientenzentrierter Psychothe-
rapie mit zwei Ausbildnerinnen der GwG 

(Uschi Plog und Susanne Börner). Es war 
eine praxisbegleitende Ausbildung mit de-
zidiert klinischer Orientierung, entwickelt 
aus dem außeruniversitären Teil der da-
maligen GwG-Grundausbildung bzw. aus 
dem Trainingsprogramm von Truax und 
Carkhuff (1967). Teilnehmer dieser Aus-
bildung gründeten im Anschluss 1974 die 
ÖGWG u. a. mit dem Motiv, den Zugang 
zu Psychotherapie und Beratung auch für 
nicht-akademische Quellenberufe offen 
zu halten.

Nach dem Modell dieser Ausbildung wur-
den im Zeitraum 1974 – 1980 in Zusam-
menarbeit mit weiteren GwG-Ausbildne-
rInnen Ausbildungskurse für mehr als 600 
Berufstätige in vielen einschlägigen Institu-
tionen in ganz Österreich installiert. Etwa 
eben so viele PsychotherapeutInnen haben 
die Ausbildungen seit den 80er Jahren ab-
solviert. 

ÖGWG-intern entwickelte sich eine cha-
rakteristische Vereinsstruktur mit vielen 
„Regionalen Arbeitsgruppen“ (Intervisi-
on und Erfahrungsaustausch von meist 
drei bis acht Mitgliedern) und „Regional-
zentren“ in den Bundesländern (Orga-
nisation der Fortbildung u.a.m.). Darü-
ber hinaus wurden bald Weiterbildungen 
für Familientherapie, jährliche Großgrup-
pen-Encounter, die bis heute laufenden 
Weiterbildungen für Kinder- und Jugend-
lichentherapie bzw. für Supervision und 
OE sowie die seit 2002 alljährlich im 
Herbst stattfindende „ÖGWG-Woche“ 
geschaffen. 

Innerhalb eines ÖBVP4-Projektes bot die 
ÖGWG ab 1994 eine Ausbildung in Kli-
entenzentrierter Psychotherapie in der 
Ukraine an (Keil, 2001). Von der ÖGWG 
selbst initiiert und getragen werden Aus-
bildungen in Klientenzentrierter Psycho-
therapie in Rumänien (Kinigadner, 2004) 
sowie in Moskau und Nischni Nowgo-
rod in Russland (Stölzl, Pokhmelkina & 
Benko 2004). In allen drei Ländern füh-
ren die dortigen KollegInnen mittlerweile 

in enger Zusammenarbeit mit dem Lehr-
personal der ÖGWG, das dabei groß-
teils unentgeltlich arbeitet, weitere Aus- 
und Fortbildungskurse durch (in Moskau 
in Kooperation mit einer Pädogogischen 
Unversität).

Die ÖGWG hat von Anfang an sowohl 
die Klientenzentrierte Therapie wie auch 
die Anwendungen des Rogers-Ansatzes 
außerhalb der Psychotherapie vertre-
ten. Das Differenzielle der Psychothera-
pie ergibt sich aus dem Einbezug von 
Rogers’ Persönlichkeitstheorie bzw. spe-
ziell seiner Begriffe der Abwehr und der 
Inkongruenz in das Therapiekonzept. 
Diese klinische Akzentuierung betont 
auch die Notwendigkeit umfassender 
Kenntnisse von störungsspezifischen Er-
lebensformen. Ein weiteres Charakteri-
stikum im Verständnis der Klientenzen-
trierten Therapie in der ÖGWG stellt die 
bewusste Integration des Experiencing-
Konzepts von Gendlin dar.  

Die in den 80er-Jahren ausgearbeite-
te Struktur der fachspezifischen Ausbil-
dung, die u.a. auch schon eine obliga-
torische Einzel-Lehrtherapie inkludierte, 
war so weit ausgereift, dass 1992 nur re-
lativ wenige Adaptionen an die Normen 
des Psychotherapiegesetzes nötig waren 
und sofort die staatliche Anerkennung als 
Fachspezifikum erlangt werden konnte. 

2004 ist die ÖGWG eine Kooperation mit 
der Universität für Weiterbildung (Donau-
Universität) Krems eingegangen und bie-
tet die fachspezifische Ausbildung nun-
mehr als Universitätslehrgang an, wobei 
zugleich mit dem Ausbildungsabschluss 
der akademische Grad Master of Sience 
Psychotherapie erlangt werden kann. Der 
Universitätslehrgang wird in Form einer 
geschlossenen Gruppe (12-14 Teilneh-
mer) über sieben Semester (550 Std.) ge-
führt, deren praxeologischer Teil konti-
nuierlich von einem Trainerpaar begleitet 
wird. 

2 Die unterschiedliche Bezeichnung beruht darauf, dass die Verbände ÖGWG (Österreichische Gesellschaft für wissenschaftliche klientenzentrierte Psy-
chotherapie und personorientierte Gesprächsführung) und APG (Arbeitsgemeinschaft Personzentrierte Psychotherapie, Gesprächsführung und Su-
pervision – Vereinigung für Beratung, Therapie und Gruppenarbeit) die jeweils intern üblichen Bezeichnungen als offiziellen Zusatztitel für die von 
ihnen zertifizierten PsychotherapeutInnen 1992 im Ministerium eingebracht haben.

3 Onlinesuche PsychotherapeutInnen: http://psychotherapie.ehealth.gv.at, Abfrage 23. April 2012
4 ÖBVP = Österreichischer Bundesverband für Psychotherapie
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3.2. Arbeitsgemeinschaft Person-
zentrierte Psychotherapie, Ge-
sprächsführung und Supervision

Die heute in zwei getrennten Sektionen 
arbeitende APG wurde 1979 in Wien, 
damals noch als „Arbeitsgemeinschaft 
Personenzentrierte Gesprächsführung – 
Vereinigung für Beratung, Therapie und 
Gruppenarbeit“ gegründet. Im Vorder-
grund standen dabei die Förderung der 
individuellen Persönlichkeitsentwicklung 
und die Humanisierung von zwischen-
menschlichen Beziehungen. 

Die Gründerzeit der APG war geprägt 
von einer intensiven Zusammenarbeit 
mit dem von Rogers mitbegründeten 
„Center for Studies of the Person“ in La 
Jolla in Kalifornien, namentlich mit Doug 
Land. Eine Frucht dieser Zusammenarbeit 
kann in der Übernahme des „La Jolla Pro-
gramms“ gesehen werden, das aus einer 
Encountergruppe über mehrere Tage be-
steht. Die Encountergruppen sind in der 
Folge zu einem wichtigen Bestandteil ei-
ner Ausbildungskonzeption geworden, in 
der die Selbsterfahrung der Auszubilden-
den eine große Rolle spielt. Diese Tradi-
tion der Encountergruppen als integraler 
Bestandteil der Ausbildung wird von der 
Sektion IPS in Form des „Austria Pro-
gram“ und von der Sektion Forum durch 
„The Person-Centered Experience (PCE)“ 
weiterhin fortgesetzt. 

Die Proponenten der APG sahen – in Abset-
zung vom bloßen „Spiegeln“ von Gefühlen 
und von verhaltensmodifikatorischer Steu-
erung, was sie der GwG-Ausbildungskon-
zeption zuschrieben – aus begegnungsphi-
losophischer bzw. existenzialistischer Sicht 
die engagierte Interaktion zwischen The-
rapeut und Gesprächspartner als das zen-
trale Element des therapeutischen Pro-
zesses. „Darum erscheint uns ein Training 
von ‚Skills‘ […] oder die ‚Einübung‘ der […] 
Basisvariablen auf lerntheoretischer Ebene 
nicht nur ungeeignet, sondern geradezu 
konzeptwidrig“ (Schmid, 1997, S. 99). Un-
geachtet der spezifischen Ausrichtung der 
beiden Sektionen der APG (siehe unten) ist 
deren  Ausbildungsverständnis gemäß der 
Tradition der APG von der Entwicklung der 
eigenen Persönlichkeit der angehenden 
PsychotherapeutInnen als Grundlage für 
die psychotherapeutische Arbeit geprägt.

Aus der APG sind in weiterer Folge drei 
Organisationen hervor gegangen, näm-
lich VRP, Forum und IPS. Wie schon ange-
klungen, waren für die Aufsplitterung Zer-
würfnisse in persönlichen Beziehungen 
verantwortlich. So trennten sich 1994 drei 
der Gründungsmitglieder der APG, Robert 
Hutterer, Gerhard Pawlowsky und Rein-
hold Stipsits, von ihrem Kollegen Peter 
Schmid und spalteten sich von der APG 
ab, indem sie die VRP gründeten. Theore-
tische Divergenzen waren dafür nicht aus-
schlaggebend. Bereits 1996, also kaum 
zwei Jahre später, kam es innerhalb der 
APG erneut zu heftigen Auseinanderset-
zungen, die in die Bildung von zwei Sekti-
onen mündeten, Forum und IPS. Auch hier 
spielten inhaltliche Fragen keine Rolle. So 
betrüblich es ist, dies im Zusammenhang 
mit personzentrierten Organisationen zu 
konstatieren, in deren theoretischem Mit-
telpunkt die Beziehungsqualität steht, hier 
ist die Überwindung zwischenmensch-
licher Spannungen nicht gelungen, was 
heute noch die heterogene Landschaft 
der personzentrierten Organisationen in 
Österreich prägt.

Forum Personzentrierte Praxis, 
Ausbildung und Forschung – 
Sektion der Arbeitsgemeinschaft 
Personzentrierte Psychotherapie, 
Gesprächsführung und Supervision 
(Forum der APG)

Die Ausrichtung des „Forum“ basiert zwar 
auf der von Rogers konzipierten klassischen 
Grundlage, bezieht darüber hinaus aber 
auch weiter führende Strömungen und 
Ausformungen innerhalb der Personzent-
rierten Psychotherapie ein, wie z.B. Focu-
sing, die interpersonelle Orientierung, die 
Arbeit mit kreativen Medien (Expressive 
Arts Therapy) und störungsspezifische An-
sätze. In dieser Hinsicht steht das Forum 
der ÖGWG näher als den anderen beiden 
personzentrierten Einheiten. Gemäß dem 
Motto „Offenheit und Vielfalt“ kann von 
einer integrativen Ausrichtung gespro-
chen werden, die zudem einen klinischen 
Schwerpunkt aufweist und darauf abzielt, 
die verschiedenen Interventionsmöglich-
keiten in einen jeweils authentischen The-
rapiestil einfließen zu lassen.

Erwähnenswert ist auch noch die regel-
mäßige Einladung von GastdozentInnen 

aus Deutschland und anderen Ländern, 
darunter Michael Behr, Eva-Maria Bier-
mann-Ratjen, Jochen Eckert, Jobst Fin-
ke, Diether Höger, Colin Lago und Hans 
Swildens.

Neben der Psychotherapieausbildung wird 
eine Weiterbildung in Personzentrierter 
Gruppenpsychotherapie angeboten. 

Institut für Personzentrierte Studien 
– Sektion der Arbeitsgemeinschaft 
Personzentrierte Psychotherapie, 
Gesprächsführung und Supervision 
(IPS der APG)

Auf der Basis der personzentrierten Grund-
konzeption fällt hier vor allem das Ver-
ständnis von Personzentrierter Psychothe-
rapie als dialogischer Psychotherapie auf, 
wie sie von Peter Schmid in Anlehnung an 
den späten Rogers vielfach in Form „per-
sonaler Begegnung“ konzipiert wurde 
und auch im Relational Depth-Ansatz von 
Mearns realisiert ist. 

AusbildnerInnen der Sektion IPS koo-
perieren mit der Sigmund Freud Privat-
Universität (SFU) Wien und überneh-
men dort seit 2006/07 die Durchführung 
(Lehre und Forschung) des Wahlpflicht-
faches „Personzentrierte Psychotherapie“ 
im Rahmen des Studienganges Psycho-
therapiewissenschaft. 

Weiters hat das IPS noch Weiterbildungen 
für Kinder- und Jugendlichenpsychothe-
rapie sowie für Personzentrierte Grup-
penarbeit und Gruppenpsychotherapie 
im Programm.

3.3. Vereinigung Rogerianische 
Psychotherapie (VRP)

Die Vereinigung Rogerianische Psycho-
therapie (VRP) ist 1994 von Robert Hut-
terer, Gerhard Pawlowsky und Reinhold 
Stipsits als Abspaltung von der APG ge-
gründet worden und seit 1998 als Fach-
spezifikum für Personenzentrierte Psy-
chotherapie akkreditiert. Die VRP ist, wie 
dies schon im Namen zum Ausdruck 
kommt, der klassischen Auffassung von 
Carl Rogers verbunden. Neben der Psy-
chotherapieausbildung hat die VRP die 
Möglichkeit einer Ausbildung für Per-
sonenzentrierte Beratung in ihrem Pro-
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ganisationen zu den Herausgebern der 
Zeitschrift. 

 � Schon vor über 30 Jahren wurde ein 
Dachverband aller österreichischen kli-
enten- und person(en)zentrierten Verei-
nigungen gegründet, der neulich wie-
der reaktiviert wurde. In ihm arbeiten 
alle vier genannten Organisationen 
zusammen. 

 � Im Jahr 2008 wurden die österreichi-
schen Fachspezifika vom Ministeri-
um aufgefordert, alle für die eigene 
Richtung relevanten Wirksamkeits-
untersuchungen aus dem Zeitraum 
1992 – 2008 zu sammeln und vorzu-
legen. Die klienten-/personzentrier-
ten Verbände haben dazu gemein-
sam einen ausführlichen Review über 
etwa 60 solcher Studien erarbeitet 
(File, Hutterer, Keil, Korunka & Ma-
cke-Bruck, 2008). 

 � Weiterbildung für Personzentrierte Su-
pervision und Organisationsentwick-
lung: Diese wird vom IPS der APG und 
der ÖGWG seit Jahren gemeinsam an-
geboten. Sie vermittelt Klienten-/Per-
sonzentrierten TherapeutInnen eine 
entsprechende Zusatzkompetenz mit 
abschließender ÖVS5-Zertifizierung.

 � Weiterbildung für Personenzentrierte 
Kinder- und Jugendlichenpsychothera-
pie: Neben der ÖGWG einerseits und 
dem IPS andererseits betreiben das 
Forum der APG und die VRP gemein-
sam eine solche Weiterbildung.

Erwähnenswert ist auch noch, dass die 
relativ starke Stellung der Klienten-/Per-
sonzentrierten Psychotherapie in Öster-
reich die Entstehung einer Reihe von 
nennenswerten methodenspezifischen 
Publikationen begünstigt hat.

5. Aktuelle Themen, 
Zukunftsentwicklungen

Bei einem Ausblick auf die Zukunft kann 
zunächst erwähnt werden, dass dem-
nächst die Zahl der klienten- /person-
zentrierten Fachspezifika in Österreich 
auf vier steigen wird, weil statt der APG 
die beiden Sektionen dieses Vereins, Fo-
rum und IPS, eine eigenständige Aner-
kennung erhalten sollen. 

Die vier im Dachverband vertretenen 
Organisationen haben sich jüngst darauf 
verständigt, ein Carl Rogers Zentrum in 
Wien zu gründen, in dem ein Beratungs-
zentrum auf personzentrierter Basis ein-
gerichtet werden soll. In der Folge sollte 
sich daraus aber auch ein Zentrum für 
die Verbreitung des Personzentrierten 
Ansatzes und dessen öffentlichem Sicht-
barwerden entwickeln.

In Ausarbeitung befindet sich eine von 
ÖGWG und Forum beauftragte Lite-
raturdatenbank, die möglichst die ge-
samte englisch- und deutschsprachige 
personzentrierte Literatur erfassen und 
für personzentrierte KollegInnen welt-
weit einen offenen Zugang bieten soll. 

Von großer Relevanz sind in der öster-
reichischen Szene derzeit die Fragen der 
Akademisierung der Psychotherapie und 
der Psychotherapieforschung. So haben 
etliche Universitäten eigene Lehrgänge für 
das Propädeutikum eingerichtet und etli-
che psychotherapeutische Ausbildungs-
einrichtungen – darunter die ÖGWG – 
sind Kooperationen mit Universitäten 
eingegangen, die es möglich machen, 
die Ausbildung mit einem akademischen 
Grad abzuschließen. Zu erwähnen ist hier 
auch die Errichtung der Sigmund Freud–
Privatuniversität (SFU) in Wien, die u.a. 
einen kompletten Studiengang für Psy-
chotherapiewissenschaften anbietet, in 
welchem neben einigen anderen Thera-
pierichtungen die Personzentrierte Psy-
chotherapie (über eine Kooperation mit 
den AusbildnerInnen des IPS der APG) ver-
ankert ist. 

Auf Initiative des zuständigen Bundesmi-
nisteriums hat sich im Rahmen des Ös-
terreichischen Bundesinstituts für Ge-
sundheitswesen ein „Qualitätszirkel und 
Koordinationsstelle für Psychotherapiefor-
schung“ gebildet, u.a. mit dem Ziel, For-
schung in den einzelnen Therapierich-
tungen zu initiieren und zu unterstützen. 
Die ÖGWG stellt gerade eine empirische 
Studie zum Umfang von Klientenzentrier-
ter Psychotherapie in Österreich fertig und 
arbeitet an einer Untersuchung möglicher 
Veränderungen bzgl. der Symptomatik 
und bzgl. des Emotions-Erlebens von Kli-

gramm. Neu entwickelt wurden in letzter 
Zeit Weiterbildungen in Personenzent-
rierter Beratung für Menschen mit be-
sonderen Bedürfnissen und deren Ange-
hörige, für ältere Menschen und deren 
Angehörige sowie eine Weiterbildung für 
Personenzentrierte Kinder- und Jugend-
lichenberatung.

Erwähnt sei hier auch noch die Koopera-
tion mit dem Institut für Bildungswissen-
schaften der Universität Wien im Rahmen 
des Projektstudiums „Personenzentrierte 
Beratung und Psychotherapie“.

4. Gemeinsame Projekte der 
österreichischen Verbände

Trotz weiterhin bestehender Divergenzen 
hat sich über die Jahre doch auch eine 
Kooperation zwischen den österreichi-
schen Verbänden entwickelt. Die fol-
gende Aufzählung von gemeinsamen 
Veranstaltungen und Projekten kann dies 
stichwortartig belegen:

 � Nationale und internationale Veran-
staltungen:  
 tdas Symposion „50 Jahre Personori-
entierter Ansatz“ 1990 in Großruß-
bach 
 tdie „3. Internationale Konferenz für 
Klientenzentrierte und Experientielle 
Psychotherapie“ in Gmunden 1994 
 tdie Jubiläumskongresse der deutsch-
sprachigen Vereinigungen für Klien-
tenzentrierte Psychotherapie in Salz-
burg 2000 und 2004 
 tdas Symposium „100 Jahre Carl Ro-
gers“ im Rahmen des 3. Weltkon-
gresses für Psychotherapie 2002 in 
Wien 
 tdie Internationalen Fachtagungen 
für Klienten-/Personzentrierte Kinder- 
und Jugendlichenpsychotherapie (ab 
2007)

 � Zeitschrift PERSON: Diese wurde 1997 
von ÖGWG und APG als wissenschaft-
liches Journal begründet und wird nun-
mehr im 16. Jahrgang halbjährlich und 
seit einigen Jahren als peer-reviewed 
Zeitschrift für den gesamten deutschen 
Sprachraum herausgegeben. Mittler-
weile gehören fast alle deutschspra-
chigen klienten-/personzentrierten Or-

5 ÖVS = Österreichische Vereinigung für Supervision
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Historische Entwicklung

Einer der ersten Psychotherapeuten, der 
sich mit diesem Ansatz in Tschechien 
befasst hat und ihn bei den Fachleu-
ten bekanntgemacht hat, war Jan Vymě 
tal, ein Schüler von Reinhard Tausch. In 
den siebziger Jahren hat J. Vymětal als 
erster Artikel und Bücher über rogeria-
nische Therapie publiziert und die erste 
Personzentrierte Ausbildung in Tsche-
chien organisiert. Seitdem hat er den 
Ansatz über viele Jahre systematisch un-
terstützt, seine berufliche, Verlags- und 
Bildungsarbeit entwickelt, und er trug 
ganz wesentlich zur Anerkennung des 
Personzentrierten Ansatzes bei.

Weitere Verbreitung hat der Personzen-
trierte Ansatz Anfang der neunziger Jah-
re gefunden. In den Jahren 1990 bis 
1994 hat Vladimír Hlavenka in der Slo-
wakei ein Europäisches Ausbildungs-
programm in Personzentrierter Psycho-
therapie und Beratung organisiert und 
zertifiziert vom Person Centered Ap-

proach Institute, gegründet von Carl 
Rogers und Charles Devonshire in Luga-
no, Schweiz. Charles Devonshire war 
persönlich für die Ausbildung zustän-
dig. Neben ihm waren weitere Ausbil-
der aus den USA und Westeuropa tätig, 
viele von ihnen waren enge Mitarbeiter 
von Carl Rogers. Diese waren unter an-
deren Valeria Henderson, Jerold Bozarth, 
Barbara T. Brodley, Fred Zimring, M. 
Tourrenc und David Buck. Diese Ausbil-
dung hat viele Psychologen nicht nur in 
der Slowakei, sondern auch in ganz Ost-
europa beeinflusst. Durch seine Person- 
und Fachautorität hat Vladimír Hlavenka 
zur außerordentlichen Verbreitung des 
PCA in der Slowakei und in Tschechien 
beigetragen. 

Bereits 1994 haben Absolventen dieser 
Ausbildung in der Tschechischen Repu-
blik zwei Institute der Ausbildung in per-
sonzentrierter Beratung und Psychothe-
rapie gegründet: PCA Institut Praha und 
das Tschechische Institut für den Person-
zentrierten Ansatz in Brünn. Zur glei-
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entInnen (vgl. Schabus, 2011). Es wäre zu 
wünschen, hier auch noch größere For-
schungsvorhaben zur Klienten-/Person-
zentrierten Psychotherapie auf den Weg 
zu bringen. Ein Desiderat wäre diesbe-
züglich eine umfangreiche detaillierte Er-
fassung von Zusammenhängen und Dy-
namiken innerhalb der therapeutischen 
Beziehung, die ja bislang immer noch als 
„unspezifischer“ Wirkfaktor gilt. Für eine 
derartige Forschung sollte unser Ansatz 
(natürlich auch international) ja in beson-
derer Weise zuständig sein.

Literatur

File, N., Hutterer, R., Keil, W. W., Korunka, C. & 
Macke-Bruck, B. (2008). Forschung in der 
Klienten- bzw. Personzentrierten und Expe-
rienziellen Psychotherapie 1991-2008. Ein 
narrativer Review. PERSON, 12 (2), 5-32.

Frischenschlager, O. (Hrsg.) (1994). Wien, wo 
sonst! Die Entstehung der Psychoanalyse und 
ihrer Schulen. Wien: Böhlau.

Schmid P.F. (1997). Die „Arbeitsgemeinschaft Per-
sonenzentrierte Psychotherapie, Gesprächs-
führung und Supervision (APG) – Vereinigung 
für Beratung, Therapie und Gruppenarbeit“. 
Geschichte, Entwicklungen, Zielsetzungen. 
PERSON, 1 (2), 97-110.

Stölzl, N., Pokhmelkina, G. & Benko, E. (2004). 
Ausbildung in Klientenzentrierter Psycho-
therapie der ÖGWG in Moskau 2000-2005. 
PERSON, 8 (1), 74-77.

Stumm, G. (1999). Klienten-/Personenzen-
trierte Psychotherapie in Österreich. PER-
SON, 3 (1), 5-10.

Stumm, G. & Jandl-Jager, E. (2006). Psychothe-
rapie: Ausbildung in Österreich. Wien: Falter.

Stumm, G., Pritz, A., Gumhalter P., Nemeskeri, N. 
& Voracek, M. (Hrsg.) (2005). Personenlexikon 
der Psychotherapie. Wien/New York: Springer. 

Truax, C. B. & Carkhuff, R. R. (1967). Toward Ef-
fective Counseling and Psychotherapy. Chica-
go: Aldine.

Keil, W.W. (2001). Ausbildung in Klientenzen-
trierter Psychotherapie der ÖGwG in der 
Ukraine 1994-1999. PERSON, 5 (1), 65-73

Kinigadner, S. (2004). Klientenzentrierte Thera-
pieausbildung in Rumänien – Ein Projekt der 
ÖGWG. PERSON, 8 (1), 69-73.

Kramer, R. (2002). „Ich wurde von Rank’schem 
Gedankengut angesteckt“: Die Wiener Wur-
zeln des Personzentrierten Ansatzes. PER-
SON, 6 (2), 5-18. 

ÖBIG im Auftrag des Bundesministeriums für Ge-
sundheit (2010). Ausbildungsstatistik 2010 
Psychotherapie, Klinische Psychologie, Gesund-
heitspsychologie. Wien: GÖG-ÖBIG.

Pfeiffer, W. (1990). Otto Rank und die klienten-
zentrierte Psychotherapie. In M. Behr, E. Es-
ser, F. Petermann & W. Pfeiffer (Hrsg.), Jahr-
buch für personenzentrierte Psychologie und 
Psychotherapie. Bd. 2 (S. 8-21). Salzburg: 
Otto Müller. 

Rogers, C. R. (1987). Client-centered? Person-
centered? Person-Centered Review, 2 (1), 11-
13.

Schabus, M. (2011). Der Personzentrierte Psy-
chotherapieansatz und die Wissenschaft – 
Ein neuer Anlauf der ÖGWG. Zentriert. Die 
Vereinszeitschrift der ÖGWG, 2011/1, 4-5. 


